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Ueber 


Zu den älteren, aber auch für die gegenwärtige Zeit noch 
ſehr lehrreichen und anziehenden Schtiften gehört die im J. 
1831 unter dem Titel „die Verfaſſung und Verwaltung Deutz 
ſcher Staaten“ erſchienene zweite Auflage der unter dem Ti⸗ 
tel „vom deutſchen Bunde und deutſcher Staatsverfaſſung“ 
berausgegebenen Schrift dis verſtordenen Fries, Prof. der 
Philoſophie in Jena, welcher zu den freiſinnigſten, aber auch 
zugleich beſonnenſten und edelſten Männern ſeiner Zeit ge⸗ 
börte und wegen feiner Freiſtnnigkeit vielfache Verfolgungen 
zu erdulden gehabt hat. Wenn auch ſeine Anſichten von der 
Richtung der Demokraten der Jetztzeit (im engeren Sinne 
des Wortes) in vielfacher Beziehung abweichen, ſo zeugen 
ſie doch überall von einer tiefen Humanität und einem gro⸗ 
ßen praktiſchen Tact, mit welchem nur Erreichbares erſtrebt 
wird. Beweis dafür würden unter Anderem die nachſtehen⸗ 
den Anſichten von Fries übet Freiheit und Beſchränkung des 
Verkehrs ſein. 8 


Die Regierung ſoll den natürlichen Lauf des menſchlichen 
Verkehrs in ſeinen ſtändiſchen Abmeſſungen nach Familie, 
Erbſchaft und Gewerbe ſo bildend leiten, daß er mit den 
wahren Staatszwecken zuſammen ſtimme. Die Regierung 
hat alfo nur da zu handeln, wo die Ausbildung des Lebens 
im Volk durch die natürlichen Gegenwirkungen dieſes Ziel 
nicht von ſelbſt erteicht oder wohl gar dagegen wirkt. Dem⸗ 
nach wird es denn 1) eine bleibende Sorge der Regierung 
fein müffen, ihren eignen früheren Fehlern zu ſteuern, der Uns 
thätigkeit zu wehren und die Folgen despotiſcher Beſchrän⸗ 
kungen aus roherer Vorzeit aufzuheben. Dann aber find die 
allgemeinen Mängel des ſich ſelbſt überlaffenen Verkehrs, 2) 


die Uebermacht der Rohheit über künſtliche Bildung und 3) 


Uebermacht der Capitale über die Arbeit. 


Freiheit en Beſchraͤnkung des Bertihee, 


Gerade weil die Kunſt zu regieren ſo ſchwer ift, fo wer⸗ 
den freilich auch ſehr viele Fehler in ihr gemacht ſein; man 
kann alſo (da noch dazu die Regierung allein für ſich nichts 
leiſten kann) einer ungerechten geſchichtlichen Darſtellung leicht 
den Schein geben, alles Gute komme vom Volke, alles Böſe 
von beſchränkender Regierung. Bei richtiger Betrachtung 
aber wird ſich zeigen, daß wir für Achtung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Gerechtigkeit den Regierungen ſehr viel verdanken 
und bei Beſchränkungen in den meiſten Fällen nicht ihre 
Thätigkeit, ſondern ihre Unthätigkeit der Vorwurf trifft. 
Marime der Verwaltung ſind nicht Geſetz und Statut für 
die Ewigkeit; der Schaden, den ſtändiſche und ſtädtiſche Vor⸗ 
rechte brachten, den Monopole und Handelsbeſchränkungen 
bringen, iſt ſelten die Folge ihrer erſten Einrichtung geweſen, 
ſondern aus ihrer überlangen Dauer oder thörichten Nachah⸗ 
mung entſtanden. Mangel an Reform zur rechten Zeit iſt 
der große Fehler. Eine Form, die ein früheres, vielleicht ge⸗ 
ſundes Leben ſich bildete, ſteht abgeſtorben und hindernd in 
der neuen Zeit; da ſollte man ſie tilgen und mit andern ver⸗ 
tauſchen. Ferner, wenn in einem Volk allſeitige Betriebſam⸗ 
keit mit geiſtiger Thätigkeit lebt, ſo wird die Regierung dabei 
weniger zu ſorgen baben und nach und nach immer mehr dem na⸗ 
türlicher Verkehr überlaſſen können. Wo aber Bildung und Be⸗ 
triebſamkeit fehlen, da können weiſe Maßregeln der Regierung ſehr 
viel thun, um ſie herbei zu bringen. Künſtlich erregte Be⸗ 
bürfniffe werden die Thätigkeit wecken, und wenn einmal ein 
Volk für Habſucht, Ehrgeiz und edeln Solz Empfaͤnglichkeit 
hat, ſo liegen in ihm alle Kräfte. Das aber wird vorzüglich 
ergriffen werden, dem durch reiche Bezahlung oder Auszeich- 
nung der Preis zuerkannt wird. Gleichſam Preiſe ausſetzend 
wird die Regierung den Geſchmack des Volks allmählig zur 
Cultur leiten können mit Auszeichnung und mit Geld; denn 
die beſſeren Köpfe werden ſich nach den Unternehmungen 


wenden, denen öffentlich, die Auszeichnung zuerkannt wird. 
In der Regel wird aber auch die beſtehende Bildung in Ge⸗ 
werben, Wiſſenſchaften und ſchönen Künſten für ihre ſichere 
Unterhaltung fortwährend der Hülfe der Regierungen bedür⸗ 
fen, indem das Höhere hier eine zärtlichere Conſtitution hat, 
von roher Bequemlichkeit leicht verdrängt, von Mattſcnter- 
künſten leicht unterdrückt wird. 

Endlich das Dritte, die Maximen, um der Gerechtigkeit 
willen einzelne Unthanen durch Beſchränkungen gegen den 
Eigennutz Anderer zu ſichern, oder das Inland gegen das 
Ausland in Vortheil zu ſetzen, ſind eigentlich diejenigen, über 
welche am meiſten geſtritten wird. Man beweiſt aus der 
Nationalökonomie, daß öffentliche Schulen, Armenhäuſer, Ma⸗ 
gazine, Monopole, Ausfuhrverbote u. ſ. w. ihren Zweck nicht 
erreichen, und aus dem natürlichen Eigenthumsrecht, daß fle 
Das Letztere, das Philoſophem der Oekono⸗ 
miſten iſt leicht zu widerlegen. Bezüglich des Erſteren iſt in 
der Berechnung, daß Kampf des Eigennutzes gegen den Ei⸗ 
gennutz ſich im geſelligen Verkehr das Gleichgewicht halten 
werde, ein großer Irrthum, indem die Uebermacht der Reichen 
über die Armen, der rohen Natur über die Kunſt (wie ſich 
dieſe Uebermacht in jedem großen Verkehr zeigen wird) nicht 
mit bedacht war. Ganz freie Concurrenz ſchafft mit der Zeit 
unter gleich reichen Unterthanen wohl eine Ausgleichung, al⸗ 
lein bei ſchnellem Wechſel der Fabrikationsweiſe und der Han⸗ 


Nee 3 
ungerecht ſeien. 


delswege doch erſt, nachdem ſchon viel Familienglück zerſtört 


worden — und den Armen ſchuͤtzt ſie nie. Gegen Uebervölke⸗ 
rung und Armuth kann nur die Vorſorge der Regierung ſchützen. 

Auch im republikaniſch geſunden Volksleben wird daher 
Sorge der diegierung gegen die Uebermacht der Capitale und 
gegen die Speculanten, ſo wie bei ſchneller Veränderung 


des Verkehrs für die Arbeiter — immer Bedürfniß bleiben 


Die Rede für unbeſchränkte Freiheit des Verkehrs will in 
dieſen Dingen eine viel zu kurze Entſcheidung. Wir müſſen 
Beſchränkung des Verkehrs fordern, aber nur ja die rechte. 
Nur zum Schutz der fleißigen Arbeiter und der Geiſtesbil⸗ 


dung rufen wir ſte auf; jede andere trifft der Haß des Ge 


meingeiſtes gewiß mit Recht. Alte, jetzt ſchädliche Vorrechte, 
wohl gar der Speculanten gegen die armen Arbeiter, ſollen 


getifgt: werden und nie wird es ſich billigen laſſen, wenn eine 


Regierung eigne Adminiſtrationen (wie Tabaksregie, Salz⸗ 
regie) oder Handelsſperre als Finanzoperationen anordnet. 
Jeder beſorgt ſeine eignen Geſchäfte beſſer als fremde; bei 
den letztern wird er ſich leicht träge oder gar unehrlich zeigen. 
Die Zwecke der öffentlichen Anſtalten werden aber immer als 
fremde Geſchäfte betrieben, und alſo ſchlecht. So bringen 
Domänen von allen Gütern am wenigſten ein, und was für 
Rechnung der Regierung gearbeitet wird, iſt das Theuerſte, 
oft das Schlechteſte; ihre Geſchäfte zu beſorgen aber das 
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Einträglichſte. Das iſt bei uns de facto. meiſt unleugbart n 
Wahrheit wegen des Vrincips der Charakterloſigkeit im Staats⸗ 
dienſt, welches ſo oft die Regenten ſelbſt anerkennen. Im 
Verkehr der Einzelnen unter einander, meint man dagegen mit 


Grund, werde Jeder für ſich ſorgen und ſo der Uebervorthei⸗ 
lung wehren, ſelbſt bei Ms und eee betrügeriſchem 


Handel und * 
(Kchenzgr.) 


An e e dot e n. 
Die Frau Cardinalin. Ein Cardinal, 
unter einem Haufen Damen ſaß, als ein Vauer ihin ſchöne 
Früchte brachte, fragte dieſen, welche von den ſchönen Damen 
er wohl zur Frau haben möchte? Der Bauer, welcher bemerkt 
hatte, daß der ehrwürdige Herr gegen eine von denſelben immer 
am freundlichſten war, erwiderte: „Bei meiner Treu, gnädiger 
Herr, ich würde die Frau Cardinalin nehmen.“ 


der mitten 


In dem Dorfe Jaſſow bei der Stadt Wollin in 
Pommern lebte im Jahre 1826 ein Greis, mit Namen Hau⸗ 
ſchild, der noch im n Kriege als Soldat gedient 
hatte. 

Da der König von Preußen davon Kenntniß erhielt, jo 
bewilligte er ihm, weil er ſich in dürftigen Umſtänden befand, eine 
monatliche Unterſtützung von zwei Thalern.“ 

Als dem Greiſe ſolches bekannt und ihm dieſe Unterſtü⸗ 
gung für zwei Monate gezahlt wurde, war er darüber freudig 
überraſcht und rief treuherzig aus: 

„Mein Gott, ich habe ja dieſem Könige ne gedient 
kann er mir denn was geben 2 — Wahrſcheinlich hat der alte 
Fritz das noch ſo angeordnet. 


* 


wie 


Er läuft ſich mager. Hekr von B. in Paris, welcher 
gegen die Gewohnheit der Dandy’s ſehr corpulent, aber dennoch 
durch und durch Dandy iſt, ging unlängſt beim ſchönſten⸗war⸗ 
men Sonnenſchein, in drei Paletots gehüllt, mit einer dicken 
wollenen Echarpe um den Hals und den Hut über eine ſeldene Mütze 
tief in die Augen gedrückt, im Boulognerwäldchen mit Siebenmeilen⸗ 
ſchritten ſpazieren. Zu feinem, größten Mißvergnügen begeg⸗ 
neten ihm einige Freunde zu Pferde. „Laßt mich,“ ant⸗ 
wortete er verdrießlich auf die Frage, was dieſer Mummenſchanz 
bedeute,, „ich darf erſt in anderthalb, Stunden ſtill ſtehen.“ 2 
„Aber was bedeutet denn das Alles?“ fragte einer der Reiter, 
„Du biſt ja ganz außer Athem und mit Schweiß bedeckt“ et 
2 Ich laufe mich mager.“ (Dies thun nämlich die Jokei's, um 
bei dem Wettrennen leichter und gewandter zu ſein). * „Wie? N 
Du wit alſo bei dem nächſten Wettrennen in Chantillh mit⸗ 
reiten?“ — „O, nicht doch, die Wettrennen beginnen erſt im 


108 


Juni und ſo lange Vorbereitungen treffe ich nicht. Wir ſind 
in der Saiſon der Bälle und ich laufe mich mager für die 
Polka. Aber laßt mich, in bin noch um drei Pfund zu ſchwer 
und die müſſen noch bis Sonnabend abgelaufen werden; denn 
da iſt der große Ball bei Frau von W.“ — 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
vom 28. März 1850. 


Weizen: (weißer) der Preuß. Schffl. I rtlr. 10 fgr. =pf. bis Lett, 
15 for. = pf. 1 f ) 190 


K 75 Theater⸗Anzeige. 
Sonntag den 31. Maͤrz 1850 


i zum Erſtenmale 
[2 2 f . 0 # 
Die Genfer. 
Neueſtes Gemälde in 5 Abtheilungen von Dr. 
Max Ring. f 


Thomas. 
JJJCCCCCFTFVTCTCTCCC 
5 Unterrichts⸗Anzeige. > 
2 Das neue Schuljahr in meiner Privat = Lehre z 
2 Anſtalt beginnt mit dem 8. April. Anmeldungen 
Wneuer Schüler, die ich mit dem ſchulpflichtigen Alter “ 
Maufnehme und bis für die mittleren Klaſſen des 
2 Gymnaſiums vorbilde, werden täglich in meiner Woh- 
gg nung angenommen, ; \ 225 
5 Auch eröffne ich mit dem 15. April c. einen neu⸗ 
en Privat⸗Curſus in der franzöſiſchen, engliſchen ! 

und italieniſchen Sprache und Converſation, für “ 
225 Anfänger ſowohl, als für Geübtere, worüber das z 
Nähere bei mir zu erfragen. f 
28 Ratibor den 27. März 1850. E 55 


= En RN han 
„ f nn 5 und Lehrer der neueren Sprachen. 8 
—— — ———.————8———.— 
Privat Unterricht in der Mathematik‘ 
Ae 


Königlich Sardiniſche Anleihe v. f. 3600000. 
Gewinne: f. 80000, 60000, 3 à 50000, 11 à 40000, 
8 4 80000 c. Gewinn Auszahlung und Ziehung zu 
Frankfurt am Main 8 
am ersten Mai 1850. 

Hierzu koſtet ein Loos 2 Thlr. oder 3 fl. 30 kr., 6 

Looſe 10 Thlr. oder 17 fl. 30 kr., 28 Looſe 40 Thlr. oder 
70 fl. — Plane gratis bei de ü 
J. Nachmann 8 Comp. 


Banquiers in Mainz. 


8 


Sllgemsinse 2 


Leiden völlig befreit hat. 


Weizen: (gelber) der Preuß. Schffl. 1 rtlr. 7 ſgr. 6 pf. bis I rt lr. 
f 14 ſgr. 


1 : 9 5 an af 
Roggen: der Preuß. Schffl. ⸗rrlr. 20 (gr. =pf. biö=rtin. 25 gr. pf. 
Gerſte: der Su Schffl. -vile. 17 gr. ⸗pf. bis = vtlr. 21 gr. 3 pf. 
Erbſen: der Preuß. Schffl. z rtlr. Wſgr. vf, bis ertlr. 20 ſgr. ⸗ pf, 
Hafer: der Preuß. Schffl. rtlr. 15 fgr. = pf. bis ⸗ vtlr. 18 fgr.⸗ pf. 
Stroh s das Schock Artlr. 20 ſgr. bis Artlr. 25 fgr. 5 
Heu: der Centner rtlr. 17 fgr. ⸗ pf. bis ⸗ rtlr. 22 fgu = pf. 
Butter: das Quart 12 bis 14 ſgr. 
Eier: 7 — 8 St. für Iſgr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Bögner's Erben in Natibor, 


ei 


HNZEÄZER 


Langegaſſe Haus NE 68 ſind eine Stiege hoch 3 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör zu vermiethen und können gleich be⸗ 


zogen werden. i 
| F. Prafol... 
Die ſegensreichen Erfolge, 


2 durch die Anwendung der Goldberger 
ſchen Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Aller⸗ 
höchſt privileg. galvano-electriſchen 
Rheumatis mus⸗Ketten hervorgebracht, 

werden durch täglich aus allen Ländern der 
Welt eingehende Zeugniſſe hochachtbarer Perſonen jeden 
Standes aufs Neue dankend beſtätigt und ſollen nachſte⸗ 
hend, ſtatt jeden weiteren Eigenlobes, einige diefer 
Atteſte über die heilkräftige Wirkſamkeit dieſes weltrenom⸗ 
mirten Heilmittels folgen. Man wolle nur, der vielen 


Nachbildungen und Verfälſchungen wegen beim 
Kaufe genau darauf achten, daß jede ächte Gold⸗ 
bergerſche Kette in einem Käſtchen wohl verpackt iſt, das 
auf der Vorderſeite den Namen: „J. T. Goldberger“ 
und auf der Rückſeite den Kaiſerl. Königl. Oeſterr. 


Adler und den Goldbergerſchen Fabrikſtempel in 


Golddruck trägt und daß dieſe Ketten in Ratibor nur 


bei K. Kessler vorräthig find. 

Unterzeichneter bezeugt hiermit, daß er nach vielſeitiger unwen⸗ 
dung der Goldberg erſchen Rheumatismusketten die Ueberzeugung 
erhalten hat, daß dieſelben vollkommen ihrer Beſtimmung entfprechen, 
indem alle diejenigen, welche dieſelben wegen rheumatiſcher Schmer⸗ 
zen irgend eines Körpertheiles anhaltend trugen, von ihren Leiden 
befreit blisben. St, Goarshauſen, den 24. Septbr. 1849. 


Dr. Koch, s 
Herzogl. Naſſ. Medizinalrath. 


Ich bezeuge hiermit, daß der Gebrauch der galvanoselectriſchen 
Kette von J. T. Goldberger mich von heftigen rheumatiſchen 
Ulm, 28. Mai 1849. 5 


Schuſter, Stadtſchulthetß. 


Meine Frau war mehrere Jahre lang ſehr mit Rheumatismen 
behaftet, ſo daß alle angewandten Mittel dagegen vergebens waren; 
es wurde derſelben deshalb gerathen, ſich einer Goldberger'ſchen 
electriſchen Rheumatismus⸗Kette zu bedienen, welchem Rath ſie als⸗ 
bald folgte, und auch ſchon nach einigen Tagen hierauf bedeutende 
Beſſerung verſpürte, nunmehr aber, nach Verfluß eines halben Jah⸗ 
res bereits gänzlich von biefen Leiden befreit iſt. Dieſes wird hier⸗ 
mit zur Steuer der Wahrheit und zur weiteren Empfehlung dieſer 
Ketten für die mit Rheumatismen Behafteten bezeugt. 

Stuttgart den 1. Juli 1849. Ä 


Stadkrath Daur aus Blaubeuren. 

Ich bezeuge hiermit, daß mir die galvaniſch⸗electriſche Kette von 

J. C. Goldberger bei einem älteren heftigen rheumatiſchen Lei⸗ 
den gute Dienſte leiſtete. Ulm den 28. Mai 1849. 

Freiherr von Ellrichshauſen, 

Königlich Württembergiſcher Rittmeiſter. 
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A n Nat ge de Die Verlegung meines Verkaufs⸗Lokals 
nn ee ne 9 9 15 8 in das Abrahamczikſche Haus auf dem Markte 
Stand geſetzt, en, welche bis ſpäteſtens den 6. Apri ae n ; * 
d. J. deshalb in frankirten Brie fen bei ihm anfragen | 110 15 15 DEINER dent cuknden zur gu 
cafe has geringe late wicht scheuen), ein tigen Kenntnißnahme ergebenſt a 
ni außer t zu laſſendes Anerbieten un⸗ > 
entgeltlich zu ad welches für den Anfragen⸗ Henriette Flamm. 
den noch in dieſem Jahre ein jährliches Einkommen 
bis zu 10,000 Mark oder viertauſend Thaler Pr. Ert. 
zur 920 haben 1 8 Wohnung-Vermiethung. 
übeck, im Februar 9 A 7 
8 N 278 wi In meinem Haufe am Bahnhofe, iſt eine Wohnung 
Conuniſſtons⸗Büreau, im dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und 
Petri⸗Kirchhof NE 308. | Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 


en | verwitt. J. Luft. 


Bei 
Aug. BHessier Zur Beſprechung über die Wahl für die erſte Kam⸗ 


285 . s mer, verſammle ſich der conſtitutionelle Verein Dienftag 
alleinigem Depositair der Golberger schen den 2. April, Abends 7 Uhr. 
Erzeugnisse für Ratibor und Umgegend sind 


nunmehr auch, ächt und zu den festgestellten Der Vorſtand. 
Fakrikpreisen zu haben: 


Einladung zur Subfeription 
auf das große Kunſtblatt: 


Die letzten Augenblicke des 
Fürſten Feliz von Pichnowsäy 


der Villa Bethmann zu Frankfurt 
am Main. 


Gezeichnet 

. Zee 155 1990 7 
| mann Aameneen Zu fer Mika Biz busen eden.\ Maul Mürde. 
— !:... 8 Verlag von Alexander Dunker, königl. Hofbuchhändler 
g ee, tragt: 2 | in Berlin. 

eee nn d 2 4 2 nn a 

Diese nach wissenschaftlichen Grundsätzen in eleganter en 3 ane ee 720 N 
Form und in grösfter Vollkomenheit von J. C. Goldberger 9 Nan r i 1 


Dies geiſtreich und überaus wirkſam componirte, in 
der Technik vollendet ausgeführte Bild giebt die Züge des 


Finger- unt Hand-Muskeln und Nerven getragen und ver Verewigten in einer Naturwahrheit wieder, wie fie ſelten 
ursachen beim (rebrauch keinerlei Unbequemlichkeit. auf andern Portraits angetroffen wird. Umgeben von meh⸗ 
ü — — ö¶— 1 reren Freunden, auf deren Geſicht fich der Eindruck über 
ö l. wolle die Zeichen der Aechtheit dee, E das Entſetzliche des Ereigniſſes abſpiegelt, und vielen dem 


erer s Ne sowie den Umstand genau be- Leidenden Hülfe reichenden Perſonen, iſt dies Blatt ein 
| achten, dalssichinjodor Stadt mar Em epot derselbenhefindet. | artiſtiſches Erinnerungszeichen an den edlen Fürſten und an 
—— m fein allzutragifches Ende, das in ganz Europa, wo der Da⸗ 
Aur prompten Effectuirung auswär- 1 1 8 ur 1 fen 50 1. viele hatte, 
eiger Bestellungen bedarf es nur der Mit- eine er be ee et... 
einsendung des betr. Fingermaasses. In Rat zu bezieh rch die 


eee 2 Buchhandlung von N. Keßler. 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten des Allgem. Ober- 
schlesischen Anzeigers ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem 1. April beginnende 
2. Quartal: dem zunächst gelegenen Königl. Post- Amte unter portofreier Beifügung von 15 Sgr. zu über- 
geben. u 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


g Sn fett a t e i 
ſewie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
e ; von Anguſt Keßler (vormals Hirt'ſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring AP 5. 


